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î Prof. Or. Carl Schmidt.
Am 2Z. Zuni 192? — an feinem bl. Geburtstage — wurde

in Bafel ein Mann zur letzten Ruhe getragen, der durch
feine wiffenfchaftliche wie praktische Tätigkeit weithin
bekannt war, und dessen eigenartige, geniale Persönlichkeit
auf Kongressen und Forschungsreisen bei den Zachgenossen
naher und ferner Länder wohlverdiente Beachtung fand:
Dr. Garl Schmidt, Profeffor der Geologie an der Universität

Basel. Gr war Bürger von Brugg, verlebte hier
seine Zugendjahre, und da der Verstorbene zeitlebens einem
kleinen Kreis von Brugger Zugendgenossen in dauernder
Zreundschaft verbunden blieb, so rechtfertigt es sich, auch

an dieser Stelle in einigen Worten seiner zu gedenken. —
G. Schmidt, dessen Vater — ein 4Ser Flüchtling — sich

als Apotheker in Brugg niedergelassen hatte (untere
Apotheke, später Haus im Weingärtli), besuchte die hiesige
Bezirksschule und hernach die Ggmnasialabteilung der
Kantonsschule in Aarau. Professor MUHlbergs vorbildlicher

Naturgeschichtsunterricht wirkte bestimmend auf die

Berufswahl ein; schon als Kantonsschüler hat sich G.

Schmidt geologischen Studien im Zricktaler Zura gewidmet.
Nach Hochschulstudien in Genf, Stratzburg, Greifswald
und Freiburg i. Br. wurde er, noch nicht dreissigjährig,
zum Profeffor für Mineralogie und Geologie an der

Basler Universität ernannt.
Gs kann an dieser Stelle unmöglich näher auf die

zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten eingegangen werden,
die Prof. Schmidt ausgeführt hat, eine treffliche kurze
Uebersicht über sein Lebenswerk findet sich u. a. in den



»
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„Mitteil. der Aarg. Naturforsch. Ges.", Heft XVI, 1925,
von Dr. Max Mühlberg *).

Zu dem Matze, wie in den letzten 5 Jahrzehnten die
Kenntnis vom Bau der Erdrinde stetig zunahm, sich
vertiefte und neue Brücken schlug zu weitabliegenden Gebieten,
in dem Matze wurde auch eine vielfache Arbeitsteilung in
der geologischen Wissenschaft zur Notwendigkeit; G.
Schmidt hat diese Entwicklung miterlebt und mitverwertet.
Es war jedoch seinem lebhasten, stets mit einer Fülle von
neuen Plänen wohlversehenen und mehr aufs grotze Ganze
gerichteten Geiste nicht beschieden, im kleinsten Punkte die
grötzte Kraft zu sammeln; mutzte er doch lange Fahre
hindurch als einziger Dozent seines Zaches in den in steter
Entfaltung begriffenen, heute an grotzen Universitäten ihre
eigenen Lehrstühle besitzenden Unterabteilungen der Geologie

Unterricht erteilen und somit in Mineralogie und
Gesteinskunde, wie in allgemeiner Geologie und Paläontologie
gleichermatzen sich auskennen. Unter seiner unermüdlichen
Leitung entwickelte sich das Basler Geol. Institut aus
kleinsten Ansängen heraus zu einer weithin bekannten
Lehr- und Arbeitsstätte, wo gar oft in- und ausländische
Geologen sich Rat holten und die reichhaltigen Sammlungen,
vor allem aber die an Umfang und Fnhalt einzig dastehende
Zachbibliothek benutzen konnten. Fch kann es mir hier nicht
versagen, einem Nachruf (von Pros. Leo Wehrli in Zürich)
die folgenden tresslich charakterisierenden Worte zu
entnehmen: „ Bom frühen Morgen bis in die späte
Nacht hinein, kaum eine kurze Pause zum Essen in einem

nahen Restaurant sich gönnend — dem er gleichwohl kein
Verächter war — steckte Schmidt im Institut, bald am
Schreibtisch, bald am Telephon, dann wieder an schweren
VergleichsstUrken herumhämmernd, oder es wurden Ge-
steinsdUnnschlisse untersucht, Karten, Minenpläne angelegt.
Dann erschien er plötzlich in der Bibliothek, schlug mit

Von andern Nekrologen seien erwähnt:
Von Prof. Or. A. Äuxdorf in den „Verhandlungen der Schweiz.

Naturfr. Ges., HS23, II. Teil")
von Prof. Or. H. Preiswerk in den „Verhandlungen der Nalurfr. Ges.

in Äasel, Land XXXV. II. Teil.
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kundigem Griff ein gesuchtes Zitat auf, und menu's
stimmte, was er sich Kraft feines unheimlichen Gedächtnisfes
längst im Kopf zurechtgelegt hatte, so befahl fein lustiges,
aber unausweichliches Kommando einen Kollegen oder
Assistenten heran, der in wenigen Minuten für ein paar
Wochen Arbeit gefasst bekam. Go ging's zu. wenn er da

war. Aber viele Zeit verbrachte er auf weiten geologischen
Untersuchungsreisen, zu denen er sich oft von einer Stunde
auf die andere entschloß. Gin paar Telegramme wurden
diktiert, der dehnbare Tuchkoffer geschnürt, ein schwerer
Zweihäuder-Hammer aufgeschnallt, der braune Lodenmantel

M oberst beim Kragen mit der vollgepfropften
Aktenmappe unter den Arm geklemmt, eine neue Zigarre
angebrannt, und fort war er — nach dem Wallis, nach

Siebenbürgen, Kleinasien, Sumatra, Borneo, in die Pgre-
uäen, oder nach Paris, Berlin, Kopenhagen, an irgendeinen

Kongress; oder er stieg einem Schüler nach, dem er
vorbereitende Terrainuntersuchungen aufgetragen."

Und daran anschließend aus dem von einem Sohn
Prof. Schmidts verfassten Nekrolog: „ Der Vater
war für uns Kinder ein Mann, den man selten sah, der

oft und plötzlich mit unbekanntem Ziel auf unbekannte
Dauer verreiste. — Von den Reisen schickte er Postkarten:
„So sieht es hier aus, Gruß, Papa", brachte in seinem

Koffer irgendeinen fremdländischen Gegenstand und viele
Steine mit und erzählte gelegentlich ein lustiges Reiseerlebnis,

das er mit dem Wort „faktisch" bekräftigte, wenn
wir Kinder ungläubige Gesichter machten." — Seine Reisen
führten ihn weit über Land und Meer, — war doch die

„halbe Grde sein Zeld", sei es als Besucher von Zach-
kongressen, an die sich jeweilen grosse Exkursionen
anschlössen (Nordamerika, Ural, Kaukasus usw.), sei es als
gesuchten Zachmann im Dienste grosser Gesellschaften zur
Erforschung und Begutachtung von Lagerstätten nutzbarer
Mineralien (Erdöl, Salze, Erze). Snfolge dieser
weitverzweigten Tätigkeit im Gebiete der angewandten Geologie

erwuchsen ihm dank seiner Kombinationsgabe und der
aussergewöhnlichen Gedächtniskraft umfassende Kenntnisse,
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die wiederum in Mangloser Weise der Wissenschaft zugute
kamen.

E. Schmidt ist kein Lehrer im üblichen Sinne des

Wortes gewesen, — wer bei ihm lernen wollte, mußte als
Lehrling und Geselle den Meister ins Feld begleiten und die

Ergebnisse mit ihm verarbeiten helfen; das Nötige habe
man in Lehrbüchern selbst nachzusehen, hieß es etwa. Es
galt, die Arbeitsmethoden ohne vieles Fragen sich zu eigen
zn machen und die zuweilen derben und spottgetränkten
Verweise des Meisters nicht allzu tragisch zn nehmen. Er
hatte ein feines Gedächtnis für klare Ausdrucksweise;
dies gewahrte man mehr als im Kolleg dann, wenn er
unbeholfene SchUlerarbeiten zurechtstutzen half, oder in
einer Diskussion die langatmigen Ausführungen eines
Referenten treffsicher zusammenfaßte, das Wesentliche
herausschälte und beleuchtete, oft dadurch neuartige Ausblicke
schaffend. — Seiner Vermittlung, vorab aber seiner weit-
berühmten Pionierarbeit in der Erdölgeologie

haben zahlreiche junge Schweizer ihren Beruf
als Petrolgeologen zu verdanken: Es setzte nach 1900 eine

Art moderner Reisläuferei nach den tropischen Oelgegen-
den ein, und mancher hat dabei nicht nur sein Auskommen
gefunden, sondern auch unauslöschliche Eindrücke aus jenen
fernen Ländern mit fich genommen. —

Was.E. Schmidt für die h e i m a t l i rh e G e o l o g i e

leistete, kann hier nur angedeutet werden: Als Mitarbeiter

von Prof. A. Heim hat er in jungen Fahren die
Gesteine der Schweizeralpen nach neuen Methoden zu untersuchen

begonnen und eine neue geologische Karte
der Schweiz in 1 :500,000 herstellen helfen. Bei
manchen schweiz. Eunnelbauten wurde er als Experte
zugezogen; lange Fahre hindurch nahm die gründliche Un -
tersurhungdes Simplongebietes seine Kraft in
Anspruch, und kleinere Gutachten in großer Fahl gingen
so nebenher. Mit besonders zäher Ausdauer aber wandte
er sich im letzten Fahrzehnt der wichtigen Frage nach dem

Vorkommen und der Verwertbarkeit mineralischer
R o h st o f fe in der Schweiz zu: Einer systematischen

Erforschung der schweizerischen Salzlager folgte eine mühe-
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volle Sammlung und Nachprüfung all der unzähligen, da
und dort verstreuten Angaben über Kohlen- und
Erzvorkommen; diese „Inventaraufnahme schweizerischer Bodenschätze"

war das letzte groste Werk E. Schmidts, veröffentlicht
in der „Karte der Fundorte von mineralischen

Rohstoffen in der Schweiz. 1 : 500,000,
Kohlen, Asphalt, Erdöl, Bituminöse.
Schiefer, Erdgas, Salze, Erze"; der Begleittext

enthält den Wunsch: „Möge die Erkenntnis der
Tatsachen verhängnisvolle Utopien zurückdrängen, gesunde
Initiative aber ins Leben rufen."

Bor etwa 17 Fahren liest E. Schmidt ein in klarem,
ja begeisterten Tone geschriebenes Buch erscheinen (Bild
und Bau der Schweizeralpen), „damit auch

Nichtgeologen und Freunde der Alpenwelt etwas erfahren
von unserem Tun und Denken". Er beginnt mit den Worten:

„Ein Zwiegespräch mit der Natur ist die geologische
Forschung. Wo Geologie gelehrt wird, da sind es Mineralien,

Gesteine, fossile Eiere und Pflanzen, geologische Karten

und Profile, Bilder von Landschaften, die im Hörsaal

sprechen. Aber noch viel lebendiger klingt
ins jugendliche Ohr die Sprache, die im
Freien Berg und Tal und weite Ebenen,
der Meeres strand und fir n bedeck te Höhen
eindringlich reden."

E. Schmidt hat jener Sprache zeitlebens gelauscht und

sie zu deuten versucht. Unrast, Enttäuschungen und dunkle
Schatten sind auch ihm nicht erspart geblieben, aber sie

haben sein für tiefes Naturerkennen geschaffenes Auge
bis zum Tode nie dauernd zu trüben vermocht.

R. Suter. Basel.
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